
Industrielles oder handwerkliches Bauen 

Joa chim Stahr 

Eine solche Fragestellung im Rahmen unseres Bauhauskolloquiums 
zu behandeln, stimmt nicht nur mit der gewählten Thematik von 
wissenschaftlich -technischem Fortschritt und Architekturqualität 
überein, sondern ist eine international wie national außerordent­
lich al<tuelle Frage, die auch unsere Studenten immer wieder 
stellen. Sie ist aber nicht allein eine spezielle Frage von uns 
Fachleuten, sondern eine Grundfrage gesellschaftlichen und sozia­
len Fortschritts. 

Das handwerkliche Bauen ist so alt wie der Mensch selbst. Allein 
der bis heute erhaltene Ziegelbau ist bereits 5000 Jahre alt, er tritt 
3000 v. d . Z. als getrockneter Lehmziegel in der Architektur Alt ­
babyions auf in Größen von immerhin 30,5X 30,5X 8,5 cm, späte r 
als gebrannter oder glasierter Ziegel, gewölbt, bogenförmig oder 
verformt und bestimmt die griechische wie römische Architektur. 1 

Er wird das auch architektonisch beherrschende Material in der 
Backsteingotik und ist heute allgegenwärtig in der Denkmalpflege 
und Modernisierung, im Eigenheimbau, als Klinkerwand im Gesell ­
schaftsbau, als Spa ltklinker im industriellen Wohnungsbau oder 
auch als gemauerte Außenwand bei vielgeschossigen Gebäuden. 

Das industrielle Bauen hingegen kann erst auf eine etwa 100jäh­
rige Entwicklung zurückblicken . 

Obwohl seit der Mitte des vorigen Jahrhunderts sich insbesondere 
in der Leichtindustrie ein schneller Obergang von der Handarbe it 
zur industriellen Produktion, von der Einzelfertigung zur Groß ­
produktion vollzog, blieb das Bauwesen aufgrund der Spezifik 
seines Endproduktes Haus davon unberührt, wenn man von Einzel ­
beispielen absieht, wie der Kleinhausproduktion aus vorgefertigten 
Holzelementen in den USA Ende des vorigen Jahrhunderts. Erst 
noch dem 1. Weltkrieg nahmen sich namhafte Architekten der Indu­
strialisierung an und wagten Experimente. In der Sowjetunion 
wurden in den Jahren 1927/ 28 in Moskau die zwei ersten Häuser 
in Großblockbauweise mit 5 und 8 Geschossen montiert. Im Jahre 
1932 erarbeitete Masprojekt zum ersten Male den Entwurf eines 
7geschossigen Wohnhauses mit Paneelskelettkonstruktion aus. 2 

Aus dieser ersten Entwicklungsetappe seien 3 typische Beispiele 
vorgestellt. 
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Bereits in den erste n Jahren seines Bestehens setzte sich das Bau ­
haus mit d e r Industrialisierung , der Typis ierung und Normung 
auseinander. Walter GROPIUS beschrei bt drei unterschiedliche 
Methoden der Bautenherstellung , d ie im Prinzip auch heute noch 
gelten 3 : 

1. Di e althergebrachte rein handwerkli che, individuelle Art de r 
Einzel bauherstellung . 

2. Der gleichzeitige Bau zahlreiche r gleichartiger Wohneinheiten 
in Serie an ei nem Bauplatz mit Hilfe von Baumasch inen. 

3. D er serienmäßige, rein fabrikato ri sche Bau von Montage­
häusern. 

Noch dem zweiten Prinzip wurde die Siedlung Dessau-Törten 1926 
entwickelt und gebaut. 8 Steinmaschinen lieferten 2000 Stück Hohl ­
blöcke am Tag . Freigespannte Betonrapidbalken wurden mit Bau ­
kran auf den Brandwänden abgesetzt. 
Ernst MAY, den wir in diesen Tagen besonders ehren, ließ 1927/ 
1928 in Frankfurt am Main bereits Häuser montieren, deren Ele ­
mente aus Bimsbeton in der Fabrik vorgefertigt wurden und 
3,00X 1,10X 0,20 m groß waren. Die Errichtung eines Einfamil ien­
hauses dauerte für den Rohbau 1,5Tage. MAY sagt : „ Ist es doch 
unnatürl ich, daß der Wohnungsbau sich noch immer der Techniken 
bedient, die Jahrhunderte alt, jegliche Berücksichtigung unserer 
modernen Errungenschaften auf dem Gebiet der Rat ionalisierung 
vermissen lassen . Deshalb habe ich ein Montageverfahren durch ­
gearbeitet, das den eigentlichen Fabrikationsvorgong der groß­
formatigen Bauelemente von der Baustell e in d ie Fabrik verlegt 
und die Errichtung des Baus selbst auf kürzeste Zeit beschränkt." 4 

Als drittes Beispiel möchte ich auf den erstmaligen Einsatz d er 
Großplattenbauweise in der Laststufe von 9 Tonnen in Berlin ­
Friedrichsfelde vor 61 Jahren hinweisen . M i t dem Verfahren „ Occi ­
dent " wurde eine Bauweise ei ngeführt, die sich nach dem 2. Welt ­
krieg sehr schnell zum führenden Vertreter industrieller Fertigungs­
methoden in vielen Ländern der Welt im Wohnungsbau entwik­
kelte. 
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Diese zwe ite Etappe d e r Entwicklung der Industrialisierung setzte 
international besonde rs in den soziolisitischen Ländern in den 50er 
Jahren ein. Di e große Wohnungsnot führte zur Industrialisierung 
und Massenfertigung, der Bau neuer Städte und die Errichtung 
großer Wohngebiete am Ronde der Städte kennzei chnen diese 
Periode. Wir können heute folgende Einschätzung dieser, wenn 
auch zögernd zu Ende gehenden Etappe vornehmen: 

1. Der extensive Wohnungsbau hat erheblich dazu beigetragen, 
d ie Wohnungsfrage als soziales Problem bis 1990 lösen zu 
können. 

2. Die Wohngebiete weisen günstige städtebaulich -räumliche 
Strukturbedingungen für die weitere Ausgestaltung und Aus­
prägung der sozialistischen Lebensweise auf. 

3. Die sozial-kulturellen Nutzungsbedingungen und die Ausstat­
tung mit gesellschaftlichen Einrichtungen holten internationalen 
Vergleichen stand und bieten günstige Bedingungen für ihre 
weitere Vervollkommnung . 

4. Andererse its ist ein Mangel an architektonischer Ausdruckskraft, 
stondorttypischer Gestal tung, Exaktheit und Dauerhaftigkei t 
festzustellen. 

5. Auf dem Gebiet der Okonomie werden internationale Sp:tzen­
werte im Plattenbau erreicht: 
545 Stunden Gesomtoufwond/ WE 
245 Stunden Bouzeit/WE 
Aufwand von 200-220 kg Zement/ m2 

Aufwand von 22-24 kg Stohl/ m2 

Energieaufwand von 3,6 Kilowott/WE. 

Mit der Orientierung auf die Intensivierung der gesamten Volks­
wirtschaft Ende der 70er Jahre beginnt die dritte Etappe der Ent ­
wicklung des industriellen Bouens, die Umgestaltung innerstäd­
tischer Standorte in der Einhei t von Werterhaltung, Modernisierung, 
Rekonstruktion und Neubau. 

Das industrielle Bauen muß sich damit an die beengten und 
ständig wechselnden Standorte anpassen, es wird differenzierter 
und variabler. Die Synthese von struktureller Einordnung in ve r­
schiedene Stadtg ebiete und d ie Suche noch ortstypischem Neuwert 
führt in der Arch itektur zu einer Bereicherung der Formsprache. 
Es wird in vielen Städten der DDR der Nochchweis geliefert, daß 
sich auch ein modifizierter Plattenbau für innerstädtisches Bauen 
eignet. Allerd ings treten die zunehmenden Ansprüche an städte­
bauliche, boukörperliche und ästhetische Ouol i töt und Differen­
zierung in W iderspruch zu dem Stand der industriellen Produktion, 
den starren Fertigungsl inien d es Plattenbaus, den Reproduktions­
bed ingungen der großen Kombinate. 

Also rufen die einen: „ Zurück zum Handwerk, es geht nur mono­
lithisch!" Die anderen verlangen die totale Vorfertigung . Was ist 
zu tun? Handwerkliches oder industrielles Bauen? 

Schaffen wir uns zuerst einen Ausgangspunkt : Architektur ist vor 
ollem Gestalt und Gestaltung von Gebautem, also eine kulturelle, 
insbesondere ästhetisch entwickelte Art und Weise der Gestaltun g 
der gebauten Umwelt. s D ie Schaffung von Architektur ist die Zie l­
funktion der Tätigkeit oller Bauleute. Die Bauweisen, die Techno­
logien, also olle Bereiche der Realisierung von Arch itektur, stellen 
d ie Mittel zu r Erreichung dieses Zieles dar. Di e besten Ergebnisse 
werden dann erreicht, wenn es zu einer Einheit von stödteboul ich­
orchitektonischen W ertvorstellungen und bautechnischer und tech­
nologischer Umsetzung kommt. Du rch den hohen Anteil d es Kultu r­
wertes von Städten und Gebäuden unterscheidet sich das Verhält­
nis von gestalterisch-ästhetischen Komponenten und technolo ­
gischer Verwirklichung wesentlich von der Situation bei de r Pro­
duktion von Maschinen oder auch kurzlebiger Gebrauchsgüter. 

Während man bei der handwerklichen Fertigung und der Einzel­
produktion beim Entwurf und Bau immer von den konkreten Be ­
d ingungen der örtlichen Situation, der Gesch ichte, der Topograph ie, 
der Typik der Stadt ausgehen kann und damit zugleich eine der 
Produktionsweise entsprechende, subjektiv vom Architekten und 
Handwerker geprägte Architektur erreichen kann, treten bei dem 
bisher erreichten Stand der Industrialisierung des Bouens echte 
W idersprüche zwischen dem Zwang der Massenproduktion wieder-
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1 Frankfurt am Main. Großblockbauweise von Ernst May. 1926 

kehrender, oft orchitekturbestimmender Teile des Gebäudes und 
der Einmaligkeit des Standortes auf. Das roumwondgroße Bau­
element der Großplatte von 2,8X 6,0 m z.B. ersetzt 1150 normol­
formotige Ziegel, die eine verhältnismäßig frei wählbare Fossoden­
lösung ermöglichen. 

In den meisten kapitalistischen Ländern führte die Gegenreaktion 
auf die Uniformität der vorgefertigten Betonbauten im Einklang 
mit den Krisenerscheinungen Ende der 60er und Anfang der 70er 
Jahre und damit der stagnierenden Auftragslage zu einem fast 
vollständigen Verlassen der Vorfertigungsindustrie zugunsten 0'1-

possungsfähiger handwerklicher oder monolithischer Verfahren. 
Einige Länder, so z. B. Finnland, hoben jedoch noch wie vor einen 
hohen Anteil vorgefertigter Bauten beibehalten, da sie in sinn­
voller Weise handwerkliche Methoden mit industriellen verbunden 
hoben. So werden die Hohldecken der Fa. Portek in beliebigen 
Längen oder Winkeln abgemessen und abgeschnitten, die Werke 
der Plotten- oder Skelettkonstruktionen sind mit Tischlereien aus ­
gestattet, die ständig wechselnde Holzformen herstellen. 

Unter unseren Bed ingungen sozialistischer Planwirtschaft und der 
Anerkennung der Einheit von wissenschaftlich-technischem und 
sozialem Fortschritt hat das handwerkliche Bauen in der Zukunft 
noch wie vor eine große Bedeutuna : 

1. Wir holten C!; für richtig, den Eigenheimbau , insbesondere den 
innerstädtischen Eigenheimbau in handwerklichen oder indu­
striellen Bauweisen mit großen Anteilen der Selbstbeteiligung 
der Bürger weiterzuentwickeln von bisher 10 °1o auf vielleicht 
20-25 %. 

2. In der Denkmalpflege, bei der Rekonstruktion und Moderni­
sierung ist das handwerkliche, mögl 'chst weit rationalisierte 
Bauen unverzichtbar. 

3. Im lnteres:;e der weiteren Identifikation der Bürger mit der 
Architektur ist ihre Einbeziehung, ihre Mitwirkung, ihre Partizi ­
pation von großer Bedeutung. D ie Flexibi lität der Wohnung , 
die eigene Mitwirkung be i de r Grundrißgestoltung und Aus­
stattung der eigenen Wohnung mit Einfluß auf die Fassaden, 
ober auch der Bau von Gartenhäusern oder Wochenendhäusern, 
also der Selbstbau, sind eine Form der Beteiligung der Bürger 
mit zunehmender Bedeutung, die handwerkliches oder teilindu­
strielles Bauen erfordert. 
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2 Erfurt, Leninstraße. Funktionsmusterbau der Wohnungsbau reihe Erfurt mi t 
84 Wohnungen, 1 Versehrtenwohnung, 2 Dachmaisonettes , 1 Gaststätte, 
1 Fachverkaufsstelle. 1985 

4. Das handwerkliche Bauen wird immer eine gewünschte Er­
gänzungsbauweise zum industriellen Bauen an jenen Stellen 
bleiben, wo der Architekt die Einmaligkeit des handgeformten 
Details oder der Wand wünscht. Wir sind aber gegen solche 
Lösungen, wo das handwerkliche Bauen nur aus bestimmten 
Formvorstellungen he raus angewendet wird - so wie teilweise 
bei den Postmodernen - und die Anwendung industrieller Me­
thoden zu effekt iveren Lösungen mit kürzeren Bauzeiten führen 
würde. 

Dem handwerklichen Bauen steht das bisherige Technikmodell d e r 
Industrialisierung mit der Reproduktion genormter Produkte durch 
starre Maschinenkomplexe und Projektierungsm ethoden gegen­
über, das zur ständigen Verv ie lfältigung standardisierter Proto ­
typen führt, zur Wi ederholung serieller Erzeugnisse von Gebäuden, 
di e immer im gewissen Gegensatz zur Einmaligkei t der Sta ndorte, 
von Ort und Zeit, stehen. Wir müssen daher zielgerichtet die vierte 
Etappe d es industriellen Bauens anstreben. Si e beruht auf de r 
weiteren, sich im Einklang mit de r gesellschaftlichen und volkswirt­
schaftlichen Nutzung befi ndenden Anwendung de r neuesten Er­
rungenschaften von Wissenschaft und Technik, von Hochtechnolo­
gien auch im Bauwesen mit sozialkulturellem Inhalt. Ziel ist die 
fl exi bl e, automatisi erte, computergesteuerte Technik, die frei pro­
grammierbare flexible Vorfertigung, di e zu modifizierbaren Serien, 
zu Kle inserien, ja auch zu Unikaten führt, di e hocheffektiv her­
gestellt werden können, so wie es sich heute im Maschinenbau 
bereits d eutl ich abzeichnet 6• 

Beitrag zum UIA·Studentenwettbewerb "Wohnen von morgen"' 1984 mit 
verdichtetem mehrgeschossigen Wohnungsbau und Darstellung der Primär·, 
Hüll · und Sekundärstruktur. Autoren : M . Berger, 1. Reuther, D . Tille. Hoch· 
schu le für Arch itektur und Bauwesen Weimar, Wissenschaftsbereich Wohn· 
und Gesellschaftsbauten 

Gleichzei tig ist ei n offenes, ein multiples System des lneinander­
grei fens, des Kombinierens und Mischens aller Formen des indu­
striellen Bauens, des Wand- und Skelettbaus einschließlich der 
monolithischen Verfahren und Verbundsysteme zu entwickeln, das 
gleichzeitig alle historisch gewachsenen Bauweisen integriert. M it 
einem solchen progressiven Technikkonzept würden die d ie Inno­
vation und Differenzierung hemmenden Faktoren der bisherigen 
industriellen Bauweisen aufgehoben, und der Architekt wäre wieder 
in der Lage, aus dem Geist der Zeit und des Ortes heraus, unter 
Ausschöpfung von Ordnung und Vielfalt, von Regel und Variation 
solche Architektur zu entwerfen und zu bauen, wo Ziel und Mittel 
in Obereinstimmung stehen und ohne technologische Einschränkung 
auf das kulturell-ästhetische und sozialfunktionelle Ziel von Städte­
bau und Arch itek tur gerichtet sind. 

W enn wir di ese allgeme ine Zielstellung der nächsten Etappe in 
Angriff nehmen wollen, und wir tun d ies im Rahmen unserer 
Forschungsarbeiten mit der Bauakad emie der DDR und dem Woh­
nungsbaukombinat Erfurt zur W eiterentwicklung des Wohn - und 
Gesellschaftsbaues für die intensive Stadtreproduktion, so sind 
folgende Schritte wichtig: 

1. Maß- und Modulkoordinierung der Bauweisen des Wohn -, 
Gesellschafts- und Industriebaus, ihrer Anschluß-, Knotenbe­
d ingu ngen und Passungen unter Einhaltung von 6 M im Roh­
und 3 M im Ausbau . 

Erfurt. Wohngebiet Riethstroße mit 5·, 11 · und 16·geschossigem Wohnungsbau der Wohnungsbaureihe Erfurt. 1975 
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2. Klare Trennung von Primär-, Hüll - und Sekundärstruktur. Die 
Primärkonstruktion als quer- und längsstabile Ausführung er­
möglicht mit großer Raumoffenheit d ie Einordnung einer flexi­
blen, anpassungsfähigen und verflochtenen Funktionsstruktur. 
D ie Hüllkonstruktion wird den gestiegenen Bed ingungen der 
Energieökonomie, der lnstandhaltungsfreundlichkeit und Fassa­
dengestaltung durch Obergang zur leichten, geschoßweise ab­
gefangenen und austauschbaren Außenwand gerecht. 
D ie Sekundärstruktur geht auf d ie individuellen Bedingungen 
der Nutzer, den Wunsch nach Selbstbau und Veränderbarkeit 
durch den Obergang zu klein- oder großformatigen Trennwand ­
systemen, z.B. aus Gips, mit flexibleren TGA-Lösungen ein. 

3. D ie bisherigen geschlossenen Bauweisen und Projekte sind zu 
überwinden. D ie Fertigteilsysteme des Wand- und Skelettbaus 
in klein- und großformatiger Ausführung sind für Keller- und 
Erdgeschosse, den Anschluß an Altbauten, besondere Ecken und 
Winkel mit rationellen, monolithischen Bauweisen zu ergänzen, 
die zu Elemente - und Stahleinsparung führen. 
Für die vertikale Koppelung von Wand - und Skelettbau, für 
großräumige Lösungen sind Verbundkonstruktionen einzusetzen. 

4. D ie Bouweisenentwicklung ist mit der W eiterentwicklung der 
Baustoffe . (Schwer-, Feinstkorn-, Leicht-, Schaum -, Gas- und 
Silikatbeton), aber auch von Bauelementen aus Gips, Mineral ­
wolle, Hartschaum, Holzabfällen, Keramik, Ziegeln od er anderen 
heimischen oder Sekundärbaustoffen zu verbinden. Insbesondere 
geht es um sinnvolle Baustoffkombination im Sinne instand ­
haltungsarmer und wiederverwendungsfähiger Bauelemente. 

5. D ie d ifferenzierten Bedingungen der Altstädte erfordern an­
passungsfähige, flexible und platzsparende Baustellentechno­
logien, wobei Standkräne besser als Turmdrehkräne sind. 

6. Der Obergang zur rechnergestützten Sektionsprojektierung is t 
bereits heute ein bedeutender Fortschritt gegenüber der Block­
projektierung. Zielstellung bleibt das offene CAD-Projektie­
rungssystem mit dem Bauelement als größter Einheit für die 
Erstellung differenzierter Objekte. Das computergestützte Ent­
werfen und Projektieren im Verbund mit dem computergestützten 
Produzieren (CAD/ CAM) erschließt neue Felder für einen eigen­
ständigen Gestaltcharakter der Arch itektur 1. 

Aus den differenzierten sozialen und funktionellen Inhalten, den 
besonderen Bedingungen des Standortes, den progressiven Ten­
denzen unserer Zeit ist mit den Mitteln der auf höchstem Niveau 
von Wissenschaft und Technik stehenden Automatisation im Verei n 
mit der Individualität des Handwerks eine innovative Architektur 
zu schaffen, die einen Beitrag zum Wohlbefinden der Menschen 
und zum gesellschaftlichen Fortschritt leistet und zugleich die fort­
schrittlichen Werke der Welt- und Nationalkultur in sich ver­
arbeitet, ohne deren plakatives Abbild zu sein 6• 

Die Antwort auf die Frage „handwerkliches oder industrielles 
Bauen" lautet also - und das ist auch das Ergebnis des Inter­
nationalen Kongresses für Städtebau und Architektur in Dessau 
1986 9 - so : Handwerkliches und industrielles Bauen hoben jeweils 
an ihrem Platz dem Fortschritt zu dienen, adäquates M itte l zu sein, 
um einen funktionierenden harmonischen, kulturvollen und anpas­
sungsfähigen Lebensraum für die Entwicklung unserer sozialisti­
schen Gesellschaft zu schaffen. 
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